
Koalitionspartner Schwerhoff, Herrmann*
Bei selbstgebackenem Kuchen nähergekommen
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„Wir wollen die in
40 Jahren verkrusteten
Strukturen aufbrechen“
K o m m u n e n

Kribbeln
im Bauch
Christdemokraten und Grüne wa-
gen erstmals eine Koalition.
In Gladbeck lösen sie die verfilzte
SPD ab.

chwere Baufahrzeugeröhrendurch
die Fußgängerzone, PreßlufthäSmer lärmen. Einedichte Staubwol

ke liegt über dem Gladbecker Rathau
Der „Willy-Brandt-Platz“ im Zentrum
der Ruhrgebietsstadtwird umgestaltet.

Der Platz wird seinenNamenwohl be-
halten, doch imRathaus hat die Partei d
verstorbenen SPD-Ehrenvorsitzend
Brandt nach Jahrzehnten absolut
Mehrheit die Macht verloren.Christde-
mokraten undGrünehaben mitHilfe der
kleinen Wählergemeinschaft Bürger
Gladbeck (BIG) die ersteschwarz-grüne
Koalition in Deutschland gebildet.

Möglich wurde die Premiere,weil die
Genossen, wie im Ruhrgebietüblich, ihre
Hochburg als Erbhof betrachtethatten.
In Gladbeck übertrieb Bürgermeist
Wolfgang Röken den unappetitlichen
Schacher umPosten und Pfründen.

SeineParteifreunde hatten demLeh-
rer zusätzlich zumBürgermeisterposte
Anfang 1993 dengutdotierten Jobeines
Geschäftsführers des Verkehrsverbu
des Rhein-Ruhr (VRR)zugeschanzt
Später erklärteRöken, daß ernach Ab-
lauf seinerAmtszeit nicht wieder als Bür
germeister kandidierenwolle.

Seine neue Aufgabebeim größten
öffentlichen Nahverkehrsunternehme
Europas überforderteRöken jedoch
schon nach wenigenMonaten.Kurzer-
handließ derSozialdemokrat den Kand
daten fürseine Nachfolge im Bürgerme
steramt wieder abservieren undsich
selbsterneutaufstellen.

Die Quittung fürsolcheVolten bekam
die SPD bei den Kommunalwahlen a
16. Oktober: DiePartei sackte in Glad
beck von 54 auf 44 Prozent.

Weil sich in dereinst tiefrotenStadt
auch der Stimmenanteil der kommunis
schen DKP von 8Prozent bei der letzte
Wahl halbierthatte, reichte es mit den
zwei Räten der BIG rechnerisch fü
Schwarz-Grün.

An Sympathie mangelte esohnehin
nicht. „ÜberJahresind wir von denSozis
als ,Ratten‘beschimpftworden“, klagt
Grünen-Fraktionschef Mario Herr-
mann, 32.Sogar von „alleerschießen“ se
die Redegewesen.
So kamensich CDU undGrüneunter
der Herrschaft der SPDschon auf de
Oppositionsbanknäher. Zwar seiseine
Partei mit „einem Kribbeln im Bauch
in die Verhandlungen gezogen,sagt
CDU-Fraktionschef Jürgen Arning
Aber während sich die neuen Partne
wechselseitig mitselbstgebackenem Ku
chen verköstigten,kamen sie einande
auch inhaltlich näher. Die neueMehr-
heit einigte sich nach knapp zwei
Wochen grundsätzlich auf Positione
zur Umwelt-,Abfall- und Verkehrspoli-
tik.

Hilfreich war dabei der gute Ruf de
am vergangenen Donnerstag zum B
germeister gewählten CDU-Politike
EckhardSchwerhoff, 51. Der bisherig
Sozialdezernenthatte in denvergange-
nen Jahren bei derBehandlung vonAsyl-
bewerbern undSozialhilfeempfänger
ein liberaleres Profilerkennenlassen als
die SPD-Verwaltung.

Zudemlobt Schwerhoff bei seinen grü
nen Partnernstets die „andereEntschei-
dungskultur in der Politik“. Basisdemo
kratischeAnsätze, die Parteifreunde a
dernorts als „Chaos“ verdammen,emp-

* Vor dem Gladbecker Rathaus.
findet Schwerhoff alswillkom-
men: „Wir haben vor, die in 4
Jahren verkrusteten Struktur
auch durchmehrBürgerbeteili-
gungaufzubrechen.“

Die schwarz-grüne Koalitio
in der 80 000-Einwohner-Stad
könnte die überkommenepoli-
tische Farbenlehre auch an
derswo durcheinanderbringe
Ging die Annäherungbislang
nicht über einezeitweilige Zu-
sammenarbeit hinaus, wie etw
in kleineren Gemeinden an
Rhein undRuhr, im Saarland
in Hessen oderNiedersachsen
sindderzeit in Nordrhein-West
falen neueBündnisse möglich

Intensiv verhandelnGrüne
und CDU in Mülheim, wo wie
in Gladbeck Skandale die SP
um die absolute Mehrhe
brachten, aberauch in den
KreisenAachen-Land und Eus
kirchen. Die Entscheidunge
sollen in dieserWoche fallen.

Die Bewegung an derBasis
sorgt nun für Unruhe in den
Spitzen der nordrhein-westfäl
schenParteien: Dieungewohn-
ten Konstellationen in de
Städten stören im beginnend
Landtagswahlkampf.
Gewähltwird im Mai nächsten Jahre
und Ministerpräsident Johannes R
(SPD) kannsichseiner absoluten Meh
heit im Lande nicht sichersein. In den
Rathäusernseien die „buntesten Mi-
schungendenkbar“, sagte der Regie
rungschef zwarbetontgelassen.Aber in-
tern, so einMitglied des SPD-Landes
vorstands, wurden die Genossen in d
Ortsvereinen bereits „zur Brust genom
men“. Die SPD müsse „vonihremhohen
Roß herunter,bevor nochmehr auf die
Oppositionsbänkewechseln“.

Der nordrhein-westfälischeCDU-Ge-
neralsekretärHerbert Reul „begrüßt“
die Annäherung in den Städten, ab
auch für ihn ist das GladbeckerModell
„auf Landesebene keinThema“.

Die Christdemokratenplagt die Sor-
ge, daß Wähler außerhalb des Ruhr
biets auf die schwarz-grüneVerbrüde-
rung mit Liebesentzug reagieren kön
ten.

„Runterspielen“ heißt auch bei de
Grünen dieDevise. Zuvielschwarz-grü-
ne Gemeinsamkeit, so fürchten Stra
gen im Landesvorstand, könnte d
Chance für eine Koalition mit der SP
im neuen Landtagverpatzen und zudem
die eigene Klientelverdrießen.

Michael Vesper, Fraktionsgeschäfts
führer derGrünen imLandtag, batdes-
halb Spitzengenossen, in SPD-Ortsver
nen für Entgegenkommen zu sorgen,
weiteren Koalitionen wie in Gladbec
vorzubeugen. Vesper: „Unsere Lieb-
lingsfarbe ist nun malRot-Grün.“ Y
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